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Englische und russische Zrieöensftimmen.i.
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ALf ein Anfang.
otc Ulid e i @eüf,te Zeichendeuter wollen aus Vorgängen auf dein
m Grabe: Geldmärkte den sicheren Schluß ziehen, daß sich die

. :edensstimmung der besitzenden Klassen, namentlich der hau-
rswtlZ . . treibenden, allmählich auch in wirtschaftliche Handlungen
lich.) Ä sitze, die sehr beachtlich seien. Man will bemerkt haben, daß
ilischc Spi nsche Bankpapiere in Deutschland stärker gekauft werden,
n wurden in der bisherigen Kriegszeit , und daß ihre Kurse steigen,
siands veim spricht von anderen ähnlichen Anzeichen und faßt sie als
eine Lux stachen auf, die aus die fast sichere Erwartung baldigen
n Lausan iedens in wissenden Kreisen schließen lassen. Nun ist die

rse ein politischer Thermometer , der oft auch durch künst¬
le Erhitzung oder Abkühlung beeinflußt wird. Und man

l VüjMtz ^ notf) uicht, welche spekulativen Gründe E»et sencn Erschei-
‘ ngen mitsprechen können. Aber das Eine ist sicher: auch

.) Zu de maßgebende Presse iw den Ländern unserer Kriegsgegner
em „Berl. gx, gegen früher eine starke Mäßigung geradezu zur
rlautet . d ^ wagen. Die deutschen Kraftbeweise um Verdun
liegxeruncgen  j,a£)ct ihr gut Teil Mitwirken.

Sr°fee englische Presse hat lange in Kriegsdrohungen
ccrnung Deutschland auf viele Jahre hinaus bedrohten.
V :' !.dr  haben die Reden des deutschen Reichskanzlers und die

h Öt %r ( bvort des englischen Premierministers einen bcmerkens-
1 _ " . rten Wandel in sener Sprache herbeigeführt. Man glaubt

, um auf füf,j ert̂ sich die verantwortlichen Staatsleiter einander
U „ s ! >ern , und man unterstützt diese Annäherung ausdrücklich,
m. Laudui .schr̂M der radikale ..Manchester Guardian " vom letzten
yasen geg ttmoch:
en lenk, . beiden Seiten sind also gewisse primäre Hindernisse hin¬
gen . ^ :ve geräumt worden, was in jeder Beziehung den Weg für wei-
'n Ministe ce E r ö r t e r u n g e n ö f f n e i. Deutschland' mag nun erkennen,
»er, daß e ! es zwar den Krieg weiterführen kann,, bis die Hälfte der Iu-

d vernichtet ist. daß es sich aber nicht zum .Herrn des Kontinents
schwingen kann. Deutschland kann den Vierverband nicht er-
ittern. Deutschland sieht setzt ein, daß niemals seine politische
mktur bedroht war und daß, wenn es nur mit den anderen nach-
ilich leben will, die anderen auch freundnachbarlich mit ihm leben

errn Ober llen."
Schwärzt , Das klingt ganz merkwürdig versöhnlich und ist deshalb

ihl noch lange nicht die Stimmung maßgebender Kreise in
iglarrd. Es ist auch nicht richtig, daß Deutschlands politi-
er Aufbau niemals durch England bedroht gewesen sei. Im

.Ieitchen l »genteil , es ist ja noch bis zuletzt als das offizielle Kriegsziel
lglands bezeichnet worden, daß es uns die „Freiheit " bringen

„Der Bur ^ und wir haben immer sehr nachdrücklich für dieses wenig
cn3 • yere und dauerhafte Geschenk aus fremden Händen gedankt.

»er man will es setzt in England besser wissen, und da dies
Sans -Sosi te höhere Einsicht bedeutet , können wir nicht gegen diesen

_Aschritt sein. Die Hauptsache bleibt, daß so einflußreiche
erauf : „1 Stier, wie der „Manchester Guardian " , den Weg für weitere

iedensdiskussionengeöffnet sehen. Wir sind überzeugt, daß
c"- s Betreten dieses Wegs nicht an überstiegenen deutschen

»rderungen scheitern wird.
» »»»ss ! Noch bedeutsamer ist es, daß das wirtschaftliche Organ

r englischen Großkapitalisten , der bekannte Londoner „Eco-
ist", dieselben Töne anschlägt. Der „Economist" sagt, die

ede hes Minister Asquith zeige deutlich, daß keinerlei Absicht
r Wunsch auf Seiten des Vierverbandes bestehe, Deutsch¬

es»zu vernichten oder zu verstümmeln. Mancherlei Mißver-
II ndnisse seien aufgeklärt. Ter „Economist" weist auf das
' md hin, das der Krieg in jeder Beziehung für die Mensch-

!!! >t im Gefolge gehabt habe und kommt zu dem Schluß:
taetfelloS hat die Rede Asquiths die Möglichkeit einer
»jung nähergebracht." Wenn die Londoner Citv , dieses Zen-
uin der größten Geldmacht der Welt, so ausdrücklich von den
»Heren Erdrosselungs- und Aushungerungsplänen der eng-
chen Kriegsparteiler abrückt, so muß der bisherige Verlauf
s Kriegs den englischen Kapitalsten tatsächlich die Unmög-

M _ 2 bkeit gelehrt haben, eine aufstrebende Wirtschafts- und Ar-
■lO i ltsmacht, wie Deutschland, gewaltsam niederzuhalten. Und
V VS öarf froh begrüßt werden, daß diese Ueüerzeugung nunmehr

zugestanden wird!
Am weitesten geht schließlich die Londoner „Nation ",

sie sogar von den Bestrebungen abrückt, Deutschland
besondere wirtschaftliche Konkurrenz-Maßnahmen nach

A Kriege zu schädigen. Die „Nation " versichert in einem
»geren Artikel über die beiden Reden der leitenden Staats-
»nner, Lord Crewe habe klar festgestellt, daß er jeden
^rtschaftskrieg nach dem Kriege ablehne

es oh ^ ebenso eine zukünftige Handelspolitik, die auf ein System
Wut aufgebaut sei. Tie „Nation " fügt hier hinzu: „Wir

Üen noch weitergehen und sagen, daß die liberale und demo-
'̂sche Partei jede Mitarbeit an einem derartigen Schema der

slegspolitik ablehnt und daß jede Regierung , die das Land
Wellriß«
iinke.
uUsrfta
laste»,und

's ^ einem derartigen Schein« identifizieren will, aufhört , dem
'Mste nach und tatsächlich eine nationale Regierung zu sein."

Man möchte beinahe an Zeichen und Wunder glauben, wenn
man das liest. Das wird geschrieben wenige Wochen vor der
Pariser Wirtschaftskonferenz, deren Beschlüsse das wirtschaft¬
liche Schicksal Deutschlands besiegeln und ein Netz von geg¬
nerischen Handelsbeziehungen schaffen soll, das uns vom Welt¬
handel abschnürt. Wenn die englischen Teilnehmer an der ge¬
planten Pariser Zusammenkunft ebenso urteilen , so brauchten
die Beratungen nur sehr kurz zu sein.

Damit aber der Kreis besonnener Stimmen aus dem
Lager unserer Gegner geschlossen werde, stellt sich heute auch
noch eine bedeutsame Meldung aus dem Osten ein. Tie bul¬
garischen Blätter veröffentlichen den Wortlaut einer Eingabe
von Mitgliedern der Rechten der russischenT>uma. die durch
den Deputierten von Kiew in der Duma verlesen wurde
Dieses Schriftstück, das nach dem „Rußkoje Slowo " großes
Aufsehen erregt hat , schließt:

„Wir haben lange die Zweckmäßigkeit des Krieges erwogen und
können nicht mit gutem Gewissen sagen, daß das Volk die Fort¬
setzung des Krieges wünscht.  Wir sind nicht ermüdet ; aber
der frühere Enthusiasmus ist nicht mehr vorhanden. Wir sind weit
entsernt , die deutschen Wünsche ergebenst zu erfüllen ; aber wir
weisen nicht die Möglichkeit einer freundschaft¬
lichen Verständigung zurück,  sobald sie stch als Notwendig¬
keit erweist. Wenn nicht die feste Zuversicht auf einen völligen Sieg
vorhanden ist. ist es die Pflicht der Staatsmänner , die Geduld des
Volkes nicht weiter auf eine harte Probe zu stellen."

Wie diese Kundgebung in der Duma ausgenommen
wurde, ist noch nicht bekannt. Wahrscheinlich nicht allzu
freundlich. Daß sie aber- fast genau in denselben Worten,
wie die englischen Blätter , von. der Möglichkeit einer Ver¬
ständigung spricht, ist ein Zeichen, das zu denken gibt. Ihre
Begründung ist eine andere, entspricht aber ganz den besonde¬
ren russischen Verhältnissen. Während die Engländer die
wirtschaftspolitische Unmöglichkeit ihres Unternehmens ein-
schen, werden die Russen von der Erkenntnis getrieben, daß
die furchtbaren Opfer , die sie bringen , umsonst gebracht sind.
Vielleicht erweckt dieses Geständnis endlich auch ein Echo im
verbündeten Frankreich, dessen Kriegsschicksal ja gleich blutig
und grausam ist, ohne daß es die russischen Menschenreserven
besitzt.

Eine oder ein paar Schwalben machen noch keinen Som¬
mer, und die angeführten Stimmen aus dem gegnerischen
Lager bedeuten leider noch lange nicht den fertigen Frieden.
Aber es geht unleugbar eine Welle des Friedenswillens durch
die vom Kriege zerfleischte Welt. Deutschland wird sich von
dieser Bewegung umso weniger ausschließen, als es durch
seine Riesenleistnngen gegen eine Welt von Feinden erst die
Voraussetzungen für die Friedensmöglichkeiten geschaffen hat,
von denen nach langem Sträuben endlich seine Gegner aus¬
zugehen anfangen . _ _

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten !

Großes Hauptquartier , 17. April . (W. B. Amtlich.)

westlicher Uriegrschauplatz.
An der Front keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.
In der Gegend von Pcrvysc lFlandern ) wurde ein

feindliches Flugzeug  durch unsere Abwehrgeschütze
dicht hinter der belgischen Linie zum A b st u r z gebracht
und durch Artilleriefeuer zerstört. Oberleutnant B e r t h o l d
schoß nordwestlich von Peronne sein fünftes feind-
lichrsFlngzeuq,  einen englischen Doppeldecker, ab . Der
Führer desselben ist tot , der Beobachter schwer verwundet.

Gestiicher Nriegrschauplatz.
Tie Russen zeigen im Brückenkopf von D ü n a b u r g leb¬

haftere Tätigkeit . ,

Balkan-rttiegrschauplatz.
Nichts Neues.
, Oberstc Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagerbericht.
Wien,  17 . April . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : 17. April 1916.

Russischer Rriegrschauplatz.
Am oberen Sereth  schlugen unsere Fcldivachcn

eine» russischen Vorstoß ab. Sonst nichts Neues.

Italienischer und südöstlicher Rriegrschauplatz.
Nichts von Bedeutung.

Stellvertreter des Ehefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Frldmarschalleutnant.

Der

Die Schwierigkeiten der Rriegrsührung unserer Gegner
Eine Erklärung sür Vas Verhalten Hollands?
In einem Artikel über „Strategie und Taktik̂ wird de:

„Zürcher Post" „von besonderer militärischer Seite " ge¬
schrieben: „Bei den militärischen Besprechungen anläßlich d-w
Pariser Konferenz wird nicht das Aufstellen von Operations¬
plänen an sich, sondern deren taktische Durchführung das
Hauptproblem und die wesentliche Schwierigkeit gebildet
haben.

Wenn man dabei auf das durch die Umstünde gebotene
langsame Fortschreiten der Deutschen bei Verdun hingewiesen
hat, so wird man auch die Gegenrechnung aufgestellt haben,
wie lange im günstigsten Falle die mit schwerer Artillerie
und pioniertechmschen Kampfmitteln nicht durchwegs gleich
gut ansgerüsteten französischen und eirgliscĥn Truppen be¬
nötigen werden, um die zweihundert Kilometer von ArroS
bis Lüttich zurückzulegen. Und man wird auch den Umstand
nicht übersehen haben, daß jede in den Kampfbereich kom¬
mende menschliche Wohnstätte zum Trümmerhaufen werden
würde. Bei der Entwicklung, die das Kampfverfahrcn im
Laufe des Krieges an der Westfront genommen hat, bedeutet
dir Eroberung eines Gebietes mit Waffengewalt gegen zäh:
Verteidigung die Vernichtung des Landes.

Es wäre daher begreiflich, wenn, wie holländische Zei-
tungen berichten, der Kriegsrat der Entente auch den Plan
erörtert haben sollte, einen frontalen Angriff durch einen
Flankenangriff über den Kanal gegen die
belgische Küste  zu unterstützen. Die Schwierigkeiten
von Landungen angesichts eines kampfbereiten Gegners wären
im vorliegenden Falle besonders groß. Die von den Deutschen
gehaltene Küstenstrecke zwischen Nieuport und der holländi¬
schen Grenze mißt nur fünfzig Kilometer ; es besteht daher
keinerlei Aussicht, den Verteidiger durch Demonstrationen
an entfernten Punkten zu täuschen oder seine Kräfte^zu zer¬
splittern . Seichtes Fahrwasser erschwert die _Annäherung
starker Schiffe mit großem Tiefgang ; die ans diesem Grunde
eigens gebauten flachgehenden englischen Monitore sind kaum
in genügender Zahl vorhanden , um eine wirksame Feuer-
vorbMitung zu ermöglicben; die im Kanal fast stets herr¬
schende Tünnng (Wellengang) verschlechtert die ohnehin schon
ungünstigen Aussichten des Kampfes von Schiffsgeschützen
gegen feststehende Landbatterien . Die Küste kor.nte seit Ende
Oktober 1914 in ausgedehntestem Maße befestigt und armiert
werden; mit Unterseebooten und Minen ist zu rechnen. Ver¬
hältnismäßig schwache infanterist ' sche Kräfte genügen daher
zur Abwehr auch bedeutend überlegener Landungstruppen.

Nüchternes Wägen führt zu dem Schlüsse, daß das
Wagnis eines entscheidendenAngriffs sehr groß ist. .Demon¬
strationen sind eher gerechtfertigt. Wenn die Operation meb:
verlangen sollte, würde die Taktik das Geforderte voraussicht¬
lich nicht zu leisten imstande sein." Offenbar sind hier Er¬
wägungen mitgeteilt , die in Paris sehr ernstbaft angestelli
wurden, aber zu keinem greifbaren Ergebnis führten.

*

Die Londoner Zeitung „Nation " sagt über den deutschen
Unterseebootskrieg: „Es ist bezeichnend, daß Deutschland,
bereits unsere Verbindungen mit dem Konti¬
nent unsicher gemacht  hat . Es ist zivar wahr , daß
die Wege, auf denen die englische Flotie die militärischen
Hilfsmittel für die Verbündeten bringt , kaum jemals ge
fährdet tverden können, aber da die Verluste der Kauffahrtei¬
flotte vor dem 1. März nicht wieder gut gemacht worden sind,
so mag die Wirkung eines neuen Unterseebootkrieges doch
recht ernsthafter Natn sein. Wenn der Verlust an Trans-
portschiffen noch weiter ausgedehnt wird, so beunnchigt ec
unser Volk." _

Um das Schweizer Ksylrecht.
In der linksstehenden Schweizer Presse wird scharfe Kri¬

tik an der Baseler Polizeibehörde geübt, die einen Elsässer
Deserteur und Refraktär (einer, der sich der Wehrpflicht ent¬
zieht), an die deutschen Behörden ausgeliefert hat. Die Base¬
ler Polizeibehörde bestreitet, daß der Mann Deserteur gewesen,
in diesem Falle hätte sie ihn nickt ausgewiesen, vielmehr hätte
erj wenn auch nicht rechtlichen, so doch moralischen Anspruch
auf freies Asylrecht gehabt. Aber es habe sich nur um einen
Refraktär gehandelt, einen, der von der Militärbehörde beur¬
laubt war und der sich einer Wiedereinstellung durch Ueber-
tritt in die Schweiz entziehen wollte. Da er mittellos und ohne
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Nummer 92 Hauptblatt der „Volksstirnme'
Answcispapicre gewesen sei, habe ihn die Polizeibehörde mit
vollem Recht ausgewicsen . — Mit dieser Entschuldigung gibt
sich die Schweizer Presse nicht zufrieden . Sie verlangt eine
tolerantere Anwendung der Bestimmungen über das Asylrecht.
Es müsse auch der Schein vermieden werden , als liefere d>e
«ckrwerz Militärpcrsoncn ihrem Hciruatstaate aus , wo sie bc-
wndcrs jetzt in , Kriege , schwerste Strafen zu gewärtigenharten.

. Gleichzeitig verweist die Schweizer Presse auf eine neue
Gefährdung des Asylrcchts , die von Frankreich h er drohe-

ruistschen politischen Flüchtlinge in Frankreich, deren
" ' st, werden von der französischen Polizei ans-

rhre Legitrmationspapiere vorzuweisen. Da sie als
keine solchen besitzen, werden sie vor die Wahl

entweder ^ in die französische Armee cinzutrcic » oder
vLrlafscii. Nach England können die Rnssen nicht,

v w * I dcr,elben wandte sich „ach der Schweiz. Tic schweite-
ri,chcn GrenzüLliorden verwehren aber den Russen bc.u Zutritt îumer Land, ine s hi» SSAir,,-; . u “ “»

18. April ig

^ ci/ dw Schweiz keine schristenloscn Äucländcc
gesehen von Deserteuren und Refraktären — ausinmmt ."

ab-

Dre Blattar , brc aus die Erhaltung des Asylrechts We' t
egen, fordern den Schweizer Bnndesrat nachdrücklich ans fiir

weffherzrge Auslegung der Bestimiumigcn über die Z'ulassim ,
Fremder zu sorgen . ° J

J5ur wirtschaftlichen Orientierung Polens.
Ende März . Seit einiger Zeit finden in den

Volnychen Kreisen Petersburgs , die sich
müfc “ ^ Unfche Gesellschaft von Juristen
und . lationalokouamen vereinigt haben , lebhafte Debatten
5 ^ wlrtichaftlicheii Aufgaben des polnischen Reiches
KLÄ Debatten gab Stefan Pekarsky durch Win
sRrW * »dw ôkonomriche Selbständigkeit des Königreichs

Anlaß -̂ tef . Pekarsky erscheint hier als der Per.
§Jj £ . 55 " f er , wirtschaftlichen Unabhängigkeit

tytexe  bisher in ferner wirtschaftlichen Be-
t »ftguug vorwrogend auf bcn russischen Markt angcrviescn

o,fC't in «5 n' ,t0l^ c verdankte allerdings Polen seine
i irtfchaftftchc Blute für die letzten Jahrzehnte , andererseits

wdoch erwuch,m daraus ernste Mißstäiiüe für die wirtschaft¬
liche La,ge innerhalb des Landes selber , das sich vorwiegend

^2 Export nach Rußland ein stellte, und in völlige Ab»
hangngkeit von dieseni geriet ' u, ° c uv.

®* .rf£ &fhr]Cv 1"ögt ö55 «ationalökoilomischc Schriftsteller
S ^ rkoivsky. die ganz beiondare Struktur der polnische,l In-

b,e nicht ,nir fast ganz auf frenideii Roh.
toff bauert nicht nur seiner Produktionen außerhalb der

GwNMN des polnischen Reiches verwertet , sondern gleichzeitig
ist, den eigenen Markt im Innern des Landes

zc bewältigen . Mehr als %  des Berbranches an Tertil-
v^ t wirü durch russische Betriebe gedeckt und diese Einfuhr
rirsstschê Waren nimmt mehr und mehr zu ." Für die Dauer

1900  b?s 1910, verg?ößert? sich die L-
Dextftwaren aus Baumwolle und Wolle nach den

Ä Lu ÄÄÄ « 5 Prozent, die Einfuhr
RÄaudnach Äm ' 3.7 SSicv̂ t. r «iwum  0,1 Hsruacni

stw , ^ 1910 betrug der Wert der aus Rußland einge-
^vbrikate aus Baumwolle und Wolle 47 Millionen

wflMJ 5" 'b Hanf 1,6 Millionen . Mehr als 36 Prozent
die wcküL bestimmten Warenmenge wird durchdie russische Produktion gedeckt. Das Gleiche gilt in bi-4.,,1
aus die Flachs - und Haufinduftrie . * ° ^ ' 6

-iEter amge — schreibt Pekarsky - io
hatte bald das russtsche Reich nicht das Absatzgebiet für die
twlnaiche Textilindustrie abgegeben , sondern es hätte sich ein
mngekchrtes Verhältnis herausgebildct : das Pol -enveich
wurde den Markt fiir die russische Industrie abgegeben haben ."
Pekarsky behauptet nun auf Grund eines genauen Studiums. .. . . > v ‘v v VUiUlUUlV

iver gegenwärtigen Lage , daß Polen nicht nur im Stande ist.
-"5 , ^̂ wbhäiigiges wirtschaftliches Dasein zu führen , sondern

me Abtrennung des Polenreiches yon Rußland durch
eine Tarifgrenze fiir erstercs vorteilhaft wäre , daß eine der-
artige Verselpstäiidigung Polens in wirtschaftlicher Beziehung
für dieses zweckmäßiger wäre , als der Besitz der russischen Ab-
satzgebiete, daß die russische Industrie beim Vorherrschen des
ktatns gno im Gegenteil große Aussichten für sich in Polen
bat . und daß daher die Interessen dieser rufst ) hen Industrie
das polnische Reick,  mehr und mehr an Rußland binden , in

Des Cervantes „Don Huijote".
Zürn 300. Todestage des große» spanischen Dichters

Cervantes (f 23. April 1616) bringt das zlveiic April-
Heft des von Frhrn . v. Grotthuß herausgegcbencn
„Türmers " (Stuttgart , Grciner de Pfeiffer ) einen Ge¬
denken tikel ans der Feder Karl Storcks, dem wir folgen¬
den Abschnitt entnehmen:

Wie alle großen Siege , ist der des Cervantes , aber auch
der des Ton Quijote , durch den Mut zur Wahrheit gcwoiincu
worden . Die zehn Geschlechter, die im Amadi 's das höchste
Lebensbild erblickt hatten , waren zu feige gewesen , den Ver¬
such zu machen, das , was sie als Ideal priese », in die Wirklich¬
keit umzusetzen. Denn nichts anderes tut Don Quijote . Er
begnügt sich nicht mit der Bewunderung des alten Ritter-
ideals ; ihni erscheint es als höchste sittliche Pflicht , seinen
Glauben zu betätigen und zu verwirklichen , was als das Er¬
strebenswerte ausgestellt wird . Daraus erwächst die ewig
menschliche Bedeutung , der schöpferische Lebcnswcrtf mau
möchte sagen : die ideale Schönheit des Ritters von der trau¬
rigen Gestalt . Er täuscht sich nicht über sich selbst. Don Qui¬
jote ist tapfer . Er ist voll reinster Güte und voll wahren Edel¬
sinns . Ja noch mehr . Der Pfarrer hat ganz recht, wenn er
(im 30. Kapitel des 1. Teiles ) sagt : „Siehst man von den
Albernheiten ab, die dieser wackere Junker vorbringt , wenn es
sich um seine närrischen Einbildungen,handelt , so sind all seine
Aeußerungen böchst vernünftig , sobald man mit ihm über
andere Dinge redet , und bewähren in ihm einen Hellen, hei¬
teren Geist : so daß ein jeder ihn , vorausgesetzt , daß man nicht
an sein Rittcrwcsen rührt , für einen Mann von durchaus gc-
snndenl Verstände halten muß ."

Was also Don Quijote zur närrischen Erscheinung macht,
ist, daß die Außenwelt nicht so ist. wie er sic sich vorstellt . Seine
Vorstellung beruht aber auf dem treuen Glauben an die
Schilderung der Dichter . Darin lag die ungeheure Macht
dieser Satire für die Zeitgenossen , denen so aufs lebhafteste
vor Augen geführt wurde , wie das . was ne als böckn'te Ver-vor Augen geführt wurde , wie das , was sic als höchste Der
körperung des Menschen ansahen , als Höchstleistung des

dem sie im__ polnffckstm Gickset immer tiefere und festere
Wurzeln fassen wind ." Einen ähnlichen Standpunkt ver¬
treten die polnischen Schriftsteller Radischewsft ), Dom-
browsky , Heinrich Dcnnenbaum und Tuschinskasa -Golinskaja.

Ein-rüche der Entente
in die griechische Neutralität.

Die Entente streckt ihre Fangarme weiter nach griechi-
lchen Inseln aus . Nach Korfu und Kephalorria ist jetzt
ilreta  an die Reihe gekommen . Wie der griechischen Re¬
gierung aus Kauea nufgeteilt und der „Franks . Ztg ." aus
Athen telegraphiert wird , sind verbündete Kriegsschiffe,
damliiter zahlreiche Zerstörer und Minensucher , in der Suba-
bai eingelaufen und haben sofort dre Absperrung des Hafens
durch Legung von Drahtnetzen und Minen am Eingang der
Bucht begonnen . Zugleich tvurden die LandeZbehövdcn be¬
nachrichtigt , daß in der Bucht mxh keine Truppen gelandet
würden . . Zur Motivierung der Besetzung dient natürlich
ivieder die Notwendigkeit , einen Flottenstützpunkt gegen
deutsche Uutersccboote zu - schaffen. Der Premierminister,
dem die Entente -Gesandten den Zweck der Besctzuim aus-
einaiidersetzten , legte mündlichen Protest ein , dem ein schrift¬
licher folgen wird . Ta die Entente ihren Plan der Schaffung
von Flottenstützpunkten fortsetzt , so scheint die Absicht, die
Serbentransporte mit der Eisenbahn vorzunehinen , aufge¬
geben zu sein, doch liegen hierfür noch keine sicheren Mittei¬
lungen vor.

Ueber einen neuen Uebergriff der Franzosen wird ans
Katakolon,  im Peloponnes , geineldet : Samstag lief im
Hafen ein französischer Zerstörer ein , dessen Koinmandant an
Land ging . Er teilte dem Hafenkapitän mit , daß Truppen-
abteilungen ausgeschiftt würden , um sämtliche Küstenpunkte
nach Benzin oder Petroleum zu durchsuchen, das angeblich
bcn deutschen Unterseebooten geliefert werde . Lbwohl der
Hafenkapitäil das in Abrede stellte und der Polizcichei
Widerstand leistete , erklärte der französische Offizier , er werde
che Landung cventltell mit Ge .galt vornehmen , und wies im
Falle des Widerstands auf die kampffähigen Schiffsgeschütz
hin . Unter solchen Umständen konnten die griechischen Be-
Horden die Landung und Durchsuchung nicht verhindern ; die
Durchsuchung fiel indessen fruchtlos au ?.

In S a l o u i k hat General Sarrail „nach vorheriger
Verständigung mit dem Präfekten " die Räume des Blattes
„Noa Alilhes " besetzen lassen , ineil die Zeitung , trotzdem sie
gelvarnt worden ivar , Nachrichten über Trnvpenbetvegungen
veröffentlichte , die gegen die Interessen der französischen
Armee waren.

Wahlen in Schweden.
Tae-' Ergebnis der in Schweden unter großer Beteiligung

Üattgesti„denen Wahlen zu den Provinzial -Landtagen (Kreistag)
ist jetzt bekannt. Es ist daraus zu ersehen, daß die sozialdemokra¬
tische Partei einen sehr großen Erfolg verzeichnen kann. Gewählt
rnd : Von der Ressten 32-1 Abgeordnete; 222 Liberale und 126
Sozialdemokraten . Die Rechte hat drei und die liberale Partei
22 Mandate verloren , während die Sozialdenrokraten nicht nur
25 Sitze erobert, sondern auch die durch die neue Wahlordnung ge¬
schaffenen 20 neuen Mandate gewonnen haben. Da die Landtage
die Mtgliedec der ersten Kammer des Reichstages wählen, ist die¬
ser Sieg der sozialdenwkratischen Paltet Schwedens von großer
Bedeutung. Daß die Beteiligung eine sehr rege war , geht aus der
Höhe der Wätsterzaist sämtlicher Parteien hervor. Die Wählerzahl
der Rechten ist von 88 000 ans 112 000 gestiegen, der Liberalen von
76 000 auf 90 000 und die der Sozialdemokraten sogar von 47 000
auf 70 000. Proporttonctl wies also die letztgenannte Partei die
größte Steigerung ans. _

Die Sozialversicherung in Schweden.
AnS Stockholm schreibt man uns : Gleichzeitig mit der großen

und erfolgreichen Arbeit zur Entwicklung und Stärkung Schwedens
gegen äußere Feinde ist dort eine bedeutende Tätigkeit entfaltet
worden, um durch eine vollständige Reforinicrung der sozialen Ge¬
setzgebung des Landes die Wehrkraft des Bolkes auch nach innen zu
stärken. Die hierbei in Betracht kommenden Gesetze beziehen sich
auf llnfallvcrsichcrnng, sowie auf obligatorische Kraulen - und Är-
beitslosenvcrsicherung. Tie Vorarbeiten zum UnfallversichcrungS-
gcsctz sind soweit gediehen, daß die betreffende Vorlage in näebster
Zeit deui Parlament vorgclcgt werden kann. Man erwartet , daß

Lebens priesen , bei jedem Schritt und Tritt mit dem tatsäch¬
lichen Leben in Widerspruch geraten und lächerlich werden
inußte . Denn — und darin liegt vielleicht das Größte der
rein dichterischen Leistung des Cervantes — er wird nirgends
sentimental , und Ton Quijote wirkt nicht tragisch . Warum
nicht ? Ist es denn nickt tragisch , wenn das an sich Gute und
Tüchtige unfruchtbar bleiben muß ivegcn eines letzterdings

»unverschuldeten Wahnes ? O um bcn goldenen Humor , der in
diesem Werke noch viel stärker waltet , als die Komik . Wie
könnte Don Quijote tragisch wirken , da er doch nicht nn -glück-
lich ist ? Er ist im Gegenteil in all seiner Armut der reichste,
in seiner Jäinnierlichkeit der selbstbewußteste , bei all seinen
Mißerfolgen der hoffnungsvollste Mensch. Sein Glaube macht
ihn selig . Seine Phantasie ist stark genug , um aus der Ent¬
täuschung , die das wirkliche Leben seiner Traumvorstellung
bereiten will , eine ncnc Täuschung zu gestalten . Stellen sich
die Riesen , die er zu bekämpfen vermeinte , als Windmühlen,
die feindlichen Heere als Schafherden heraus , wie töricht ist
der Mensch, der sich durch diese stumpfen Körperlichkeiten täu¬
schen läßt ! Es scheinen Windmühlen , cs scheinen Sck>afherden.
Das ist ja gerade das Werk der Zauberer . Wahr ist, was ' ihm
seine Phantasie , seine innere Stimme zuerst sagte.

Was aber schafft die ll'röglichkeit einer solchen GlaubenZ-
kraft ? Der Wille zum Guten , der Don Quijote erfüllt . Im
Grunde ist er ganz selbstlos . In all seiner Armut erstrebt er
uur ideale Güter . Es ist von höchster Mcisterschast , wie es
Cervantes gelungen ist. hier eine Entwicklung zur Höhe in
seinen Ritter hineinznbringcn . Zunächst ist es auch bei ihm
mehr Rnhmgicr , die ihn hinnustreibt in die Welt , und die
Möglichkeit , gleich früheren fahrenden Rittern zu Macht und
Herrschaft zu gelangen , spielt stark in Don Quijotes Neber-
legungen herein . Bald aber ist es nur noch Sancho Panza,
der diesen Gedanken in Toil Quifote aufleben läßt . Deinr in
steigendem Maße stellt er sein ganzes Tun , sein ganzes Wesen
ui de» Dienst des Guten , wie er cs erkennt . Alle Selbstsucht
fällt von ihm ab ; er sieht die Welt voller Ungerechtigkeit und
Schlechtigkeit , gewahrt überall die Mangelhaftigkeit des Ir¬
dischen. Gegen sie richtet sich sein Rittertum . Und als im
zweiten Teil der großen Dichtung die Welt Don Quijote be¬
nutze,, ivill , um sich an ihm ein „Amüsement " zu verschaffen,
da wächst der traurige Ritter über die vornehinsten Gestalten

der Annahme des Gesetzes keine Scsiwisrigkesten im Wege stehen^
daß cS anfangI nächsten Jahres in Kraft treten ivird, ’T

In bezug auf diese Vorlage ist z» bemerken, daß daS fl
auf alle Lohnarbeiter und besoldete Personen, mit Ausnolim»
Kindern unter 12 Jahren , sowie von im Staatsdienst angestg

bei
Personen und einigen anderen Gruppen , für die schon in
Weise gesorgt ist, Anwendung finden soll. Die Regierung oc«
iigt, der Wirtsamckeit des Gesetzes einen lveiteren Spielrau,
verleihen, als von dem zuständigen Komitee vorgesehen wurde,
will die Anwendung das Gesetzes auch auf Personen init ,

Reichrregierung und Umsatzsteuer.
Einstunnitg hat die Steucrlommission des Reich,. ,»

eine der Steuerschöpfnngen des Herrn Helfferich . den Qir
tungssteinpel , abgelehnt und dafür eine „Umsatzsteuer " r.« rsriedensa
einem Zcntrumsantrag gegen die Stimmen der Linken & Aus
schlossen. Diese neue Steuer soll nach einer in der Konniij erwähnenWIVHU (10*1. uou ; twiAL Mi yvi üivmuill
sion erfolgten Schätzung 600 RUlliouen Mark einbringe der frühe.
Offiziös verlautet jetzt zu diesem Beschluß : des heißt

„Vom Standpunkt der Reichsfinanzvertyaltung dürften grün! stMcn , di
sätzliche Bedenken gegen die Umsatzsteuernicht bestehen, da voivi >nifung zu
wohl zweifellos ein höherer Ertrag zu erwarten ist als von dc -Staaten ,
Quittungsstempel . Immerhin wird man gut tun . den grgy s f ‘s
Erwartungen über den » »liatz' teiicrerlrag , der in Reichstagskreiß !J XJ .!' u '
teilweise mit 600 Millionen angeilommen wird, etivas skepiij " rbeltgcbi
gegenüberzustehen, da irgendwelche zuverlässige llnterlagcn ii j MNgsrech
eine derartige Schätzung nicht vorhanden sind. Daß sich gegen d bei den a:
Umsatzsteuer auch mancherlei Bedenken aiifsthrcii lassen, ist in, Musteruiil
zu bestreiten. So hat sie zweifellos den Charakter einer Elciverbi s- m <:
stcuer. und zwar in zierickich roher Form ; sic grciit mithin in ci ; - v *,
Steuergebiet ein , das den Gemeinden Vorbehalten ist. Tic ÄM» rarolUip i
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Das heißt : Herr Dr . Helfferich nimmt , was er krieg: tat ist r

kann , und je mehr ihm die Mehrheit auf dem Präsentiertelli leihen."
cntgegenbringt , desto mehr versickert er , daß das alles noch m p Sowc
genug ist . Vielleicht , daß der Schatzsckretär später doch wüÄ ^bestens ei
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zu der Entlohnung stehen.
Für die Kranken- und Arbeitslosenversicherung hat die Rqtj

rung eine Sack'vcrständigenkommissionzur Ausarbeitung einer e i
sprechenden Vorlage eingesetzt. Ans praktischen und technjU
Gründen hielt man cs für zweckmäßig, die Unfallversicherung, Vvl !lvl |
erst zu erledigen, da erstens die freiwilligen Krawenkasseri ci»
zeitweiligen, wenn auch unzulänglichen Ersatz für das geplant«-«
setz bilden und zweitens die Ersahriuige » auf dem Gebiete der tz
beitslosenvcrsicherutlgziemlich beschränkter Ratur sind und unti»
reichere Vorarbeiten nötig machen.
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mit seinem einstweilen abgetanen Quittuiigsstentpel auf d daß bei e
Bildsläckfe erscheillt . denn gerade ffir diese Steuer hatte er iq stens 3 Di
recht eifrig ins Zeug gelegt . Die Beschlüsse der ersten LesuD stens 6 D
des Gesetzes über die Kricgssteuern sind nunmehr zusammy Damit sob
gestellt , und es ergibt sich daraus , daß das Gesetz in der zw« -bewährt h
ten Lesung eine teilweise Umgestaltung erfahren muß . Bei b -.wisse Ruh
Schnelligkeit , mit der gearbeitet wurde , und bei der Unnlöj wie es in
lichkeit, die Konsequenzen der gefaßten Beschlüsse auch nt dem Kam
emlgcrmaßen sestzustellen . haben sich eine ganze Reihe W .und Erwc
Unstimmigkeiten ergebe n. . Werlangen,

benen inst
Lrhötzung-er Ltratzenbahnfahrpreise. ~ lf-

Eine solche erstrebt der Verein Deutscher Straßenbal uacĥ Mstsi
und Kleinbahilverwaltiingen . Die Tarifkonililission erstatt beffeit^we
einen längeren gedruckten Bericht an die anßerardentlic ! F(Uk>n
Hauptpersanimliuig des Vereins Deutscher Straßenbahn - ui Missionen
Klembahnvcrwaltnilgcn . Am Schlüsse der Darlegung ' denen ein

»D>- Erfahrungen fast sämtlicher Bahnen Deutschlands hat!
in -»-„5C5 ./0 -Pfennig -Miubesüarif ^nrben^ den erhcblW vorstehendEermmjitflUitfißtaEifenden wirtschaftlichen Notstand der Bahnen ^

V - Was bis AcrgünstigungSiarifc anbclangt , so wird m« ? fE1;
eine üOprozcntige Ermäßigung denjenigen Fahrgästen , die die Bä " t bekan
regelmäßig benützen, einräumen können. Bei Einhaltung dir, kaiserlich
Prinzips wird aber der barzahlende Fahrgast stets das Manko ji Nommen
denicntqen übernehmen inüffen. der den vollen Fabrpreis nicht cr !
richten kann. Es muß also eine «ntsprcchondc Erhöhung des Bq «», .7,,!..
tarffs Platz greifen. Tie Erhöhung muß sich in derartigen Grenz«
bewegen, rag auf Jahre hinaus erneute Taristteigernngen verm
den werden. Sie ist so zu bemessen, daß die Erträgnisse eine Wicdc QUtfl in s
genesimg tar wirtschaftlichen Lage unserer VerkehrSunternehmungl ivird ihn
brmgen. Die,es Ziel kann aber mit  Rücksicht auf die nachgewstestMnrm Wei

im Vori,, , —;- — “u -eutu
um ihn herum empor durch fernen retncti , fast darf man sag! Erden al
heiligen Willen zum Erlösertum . eines fah

Vielleicht war cS nur dem spanischen Geiste möglich, auß Une man
auf dieser Stufe noch die Tragik zu permeiden , dem spanisch«
Geiste , m dem die bewußte Ritterlichkeit so stark ist. daß fl
dem Loben das Triebhafte -nimmt und alles unter Ileberlegun
stellt . Cervantes hat in ganz cinzi 'g dastehender Weise di^
Hemmung des Triebes , gebrancheit wir das Fremdwort $
fksion , die sonst in aller Dichtung als Hemmnnng des Stirn?
lonschen erscheint , zu einer Steigerung des künstlerischen Rcii!
tums ausznnutzcn verstanden , indem er diese Rcflerivn v<
jeder Tat zu einer Notwendigkeit machte , dadurch daß cr D«
Quijote den Sancho Panza zum Begleiter gab.

Nie ist ein ungleicheres Paar geschaffen worden , und nij
mals hat ein Paar so nnzertrennbar zueinander gehört . Ä
könnte cs anders sein ? Sind sie beide zusaminen doch erj
&q§  Leben . Wie Don Quijote die Phantasie , ist Sancho Pa »)
die Nüchternheit . Er sieht alles , wie cs wirklich ist. Wq
iioch geringer . Und von der seinem Herrn im Ucbermaß vq
liehcnon Gabe des Vergoldens , des Crhöhens , ist ihm auf
nicht ein Welchen besckieden. Aber gerade durch seine 91ii|
iernljcit wird cr zuin Diener des Phantasten und zum SklaÄ
der Narrheit feines Herrn . Es ist so echt, daß sich dieser R-»
lrst in die eine Hoffnung verbeißt , irgendwo cimnal eine Staff
halteret zu bekominen . Tenn gerade lveil er keine Phantcs^
keine «schaukrast hat . vermag er den Trug der lediglich in d
Phantasie Don Quijotes stehenden künftigen Herrlichkeit nid
öu erkennen . Er erkennt alle Jrrtümer seines Herrn deii noä
ten Tatsachen gegenüber , aber diesem Ziikniiftsbildc einer aisi
in der nücksternsten Seele verankerten Hoffnimg auf eine beQ
serc Zeit fällt cr zum Opfer . Darum ist cs sehr sein , lvc^
Don Oinjote ganz am Ende des zweiten Teiles seinen i,li$
terneu Trabanten mahnt : „Sprich ciiifach und glatt ! Kci«
Sprichwörter mehr , Sancho , bei dem einzigen Gott ! Du *!'
ltcrft dich ganz in dem sicut erat ." Das beißt : Tu bist SkW ft̂ ach'
dessen, was einmal >var . Aber nur , „was sich nie und nirgcfW schien:
hat begeben , das allein veraltet nie ". Freilich , wenn SanÄ ^ san,m,
Panza trotz aller Prügel , die ans ihn . den Realisten , in grW ' "
rer Zahl niederhageln , als ans seinen Herrn , während cr
dessen Stunden der Erhebung nicht teilzunehmcn vermag , t«
Don Quijote aushält , ist es doch geschehen, weil aus diese
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,irft «och J« erwartende Steigerung der Betriebskosten nur erreicht
durch eine Erhöhung Sc ? Mindestsahrpreises um 50 Prozent,

5 K durch eine Erhöhung von 10 auf 15 Pfennig . Bei den augenblick¬
lichen und sich stets steigernden Ausgaben werden sonst fast sämt¬
liche Bahnen unbedingt einer wirtschaftlichen Krisis entgegeneilen
„üffcn . Der seit Jahrzehnten nock, allgemein angewendete 10-
«fennig -Tarif entspricht nicht mehr dem Ersetz von Leistung und
K̂ nleistung . .

Die Straßenbahnen glauben , daß die jetzige Zeit beson¬
ders günstig für einen Fischzug auf die Taschen des Publi-
kuVs ist. Deshalb unternehmen sic ihn . Don einer „Not¬
lage" dieser Gesellschaften war bisher nichts bekannt . Im
Gegenteil ! Die Betriebe haben auch während des Krieges
recht ansehnliche Ucbcrschüsseabgeworfen.

angefteüte.
Der Bund der technisch-industriellen Beamten wendet sich

bereits jetzt mit einem systematisch zusainnicngestellten Teino-
bilisicrungsprogramm an die RcichSrcgicrnng . In einer um '-
fangreichcn Denkschrift , in der zuitächst die Loge des aus dom
Kriege heimgckehrten Privatangcstellten dargelegt ist, wird
emc Anzahl von Vorschlägen zu gesetzgeberischen und Derwal-
tungsmaßnahincn für die UebcrgangKzeit voin Krieg gur
Fricdensarbeit gemacht.

Ans den einzelnen besonders begründeten Forderungen
«wähnen wir zunächst das Recht auf Wiedereinstellung bei
d» früheren Firma . In dem betreffenden Antrag des Bun¬
des heißt es wörtlich : „Die Dienstverträge von Privatange-
stelltcn, die während des gegenwärtigen Krieges durch Einbe¬
rufung znm Heeresdienste oder durch Maßnahmen feindlicher
Staaten ait der Erfüllung ihrer Vertragsleistnngcn verhin¬
dert sind, können während der Dauer dieser Behinderung vom
Arbeitgeber nicht gekündigt werden . Das Ruhen des Kündi-
guugsrechts des Arbeitgebers beginnt mit der Einberufung,
bei den auf Grund einer während des Krieges abgehaltcnen
Musterung oder Nachmusterung Einberufenen , jedoch schon
mit dem Musterungstagc , an dem die Tauglichkeit zum Mili-
tärdicust festgestellt wird . Bei den durch feindliche Maßncch»
men an der Erfüllung ihrer Vertragspflichten Behinderten
ist der Zeitpunkt des tatsächlichen Eintritts jener Maßnahmen
maßgebend- Den im vorstehenden ausgeführten Vorschrif¬
ten ist rückwirkende Kraft bis zum 25 . JnU 1914 zu ver¬
leihen.'

Soweit die Angestellten vor ihrer Einberufung min¬
destens ein Jahr bei der Firma tätig waren , wird verlangt,
daß bei einer Bcschäftignngsdauer von 1 bis 3 Jahren frühe¬
stens 3 Monate nach Wiedereintritt , von über 3 Jahren frühe¬
stens st Monate nach Wiedereintritt gekündigt werden darf.
Dcmüt soll Angestellten , die sich bereits im Dienste der Firma
.bewährt haben , nach ihrer Rückkehr ans dem Felde eine ge¬
wisse Ruhepause gewährt werden . Den Heiinkchrenden soll,
wie cs in der Begründung heißt , „eine Atenipause zwischen
dem Kampfe ans dem Felde und den: Kampfe um Stellung

se Reihe wf,imb Erwerb " gesichert werden . Um nichts unmögliches zu
verlangen , ist jedoch in der Eingabe vorgesehen , daß Firmen,
denen infolge des Krieges die finanzielle Tragfähigkeit für
die Durchführung der letzten. Bcstimnmng (Ruhen des Kün-
digungsrechtes während einer 3- bis kmonatlichen Zeitperiode
nach Wiedereintritt ) fehlt , auf Antrag von der Einhaltung
befreit werden können . Die Entscheidung soll in derartigen
Fällen von paritätisch zusannnengesetzten Schlichtungskoin-
inissionen getroffen werden . Kriegsbeschädigte Angestellte , bei
denen eine Weiterbeschäftignng in der früheren Firma un¬
möglich ist , können nach dem Wiedereintritte mit sechswöchcnt-
licher Frist zum Quartalsschluß gekündigt werden . Der in
vorstehenden Forderungen ausgestellte Grundsatz der Unknnd-
barkeit der Dienstverträgc während der Kriegsbehinderung
ist bekanntlich in Oesterreich bereits Ende Februar durch eine
kaiserliche Verordnung in das Handliingsgehilfeiigesetz ausge¬
nommen worden.

Nach der Denkschrift des Bundes soll weiter , sofern die
einzelnen Bundesstaaten nicht schon entsprechende Maßnah-

:*

auch in sein trübes Leben die Poesie hinoingeschaut bat . Das
lvird ihm klar , als er nach der ersten Ansfahrt zu Hause sci-
nrm Werbe berichtet (1. Teil , 62. Kap .) : „Ich kann brr nur so
im Vorübergehen sagen , cs gibt nichts Vergnüglicheres auf
Erden , als wenn man ein angesehener Mann und Schildknappe
eines fahrenden Ritters ist , der ans Abentcner anszieht . Zwar
>vre man die Abenteuer findet , geben sie znm meisten Teil
nicht so nach Wunsch aus , wie der Mensch eben möchte, denn
von Hunderten , auf die inan stößt , pflegen neuiiirndneiriizig
verkehrt und schief zu gehen . Ich weiß das ans Erfahrung,
denn aus etlichen bin ich gewippt und ans anderen zcrbleut
vabongekommen : aber trotz alledem ist es was Hübsches, wenn
man die Vorfallenheiten an sich Iicrankommen läßt und dabei
Waldgebirge durchwandert , Forsten durchsucht, Felsen besteigt,
Jürgen besucht, in Schenken frei nach Belieben hcrbcrgt , und
oen Pfennig , den man da bezahlt , den soll der Teufel holen !"

Spürt man nicht an dieser Stelle Cervantes selbst, den
Acinen, vom Leben Geschundenen , wie er im Bewußtsein
'eines Phantasireichtnms sich selig und erhaben fühlt über
vlle Reichen und Mächtigen ? -

. Cervantes fühlte wohl selber schon sein Ende nabe , als er
'mn großes Werk znm Abschluß brachte . Und da ihm das
^eben wenig Sonne gezeigt , empfand er nickt 'das Dunkel des
-̂vdes . sondern die Lickt,mg , die er in die Lebenswirrnis

»Nirgt. So läßt er auch von Ton Quijote vor dem Ende alle
^ubung abfailen . Klar durchschaut der Sterbende , was
-Narretei in ihm war , und damit ist aller Trug überwunden.
Es bleibt nur noch der wahrhaft gütige Mensch. Um sein
K?ger stehen weinend , die bereits im Narren den Weifen ge-
vsblt hatten , sie sind die Erben seines Besitzes. Ob es nickt

uns alle und zu jeder Zeit eine gewnmrciche Lebcnsaus-
wäre , durch alle 9darretci und Wirrnis der Erscheinnn-

hindurch ?,iidringen . in der sicheren Zuversicht , zu innerst
M einen guten Kern zu stoßen ? ! Nur der Optiniismns trägt
ctc !lc$fraft in sich.

Tic .Heimkehr scr Sieger.
U Tie , „Kölnische Ztg ." bringt die svlgendc nachdenkliche
^ftiachnina . die doppelt bedeutsam ist durch den Ort . wo sie.
^schien: „Wieder saßen die beiden Freunde im Unterstand
flammen . Sie tranken Kaffee . Knirschend fuhr das Mciß r

das Kommißbrot und säbelte eine recht anständige dicke
Scheibe ab . „Nein , nein , die ist dir nicht zugedacht . An der
Men sich die Ratten mal wieder etwas den Hunger gestillt.

Hauptblatt der „DoHsstimme " ^
men getroffen haben , durch reichsgesetzlichc Regelung für die
Kriegsteilnehmer eine Darlehcnsgewährnng aus öffentlichen
Mitteln und unter näher ansgeführtcn erleichterten Dar-
lehensbedingungen cingeführt werden.

schließlich wird noch vorgeschlagcn : „Nach der Enr-
lassnng aus dem Heeresdienste haben die Familienangehöri-
gen des Dienstpflichtigen , wenn sie bisher staatliche bezw. ge-
meindlichc Kriegsunterstützung bezogen haben , noch einen
vollen Monat uneingeschränkten Anspruch darauf , sofern nicht
schon von der Sozialversicherung oder der behördlichen Kriegs-
beschädigtcnfiirsorge Mittel für den Unterhalt der Familie ge¬
währt werden ." „Privatangestellte , die aus dem Heeresdienst
zurückkehren oder nach einer Behinderung durch Maßnahmen
feindlichcrStaaten ihreTätigkeit wieder anfnchmcn , können bis
zur Tauer eines Jahres Gehaltszahlung in halbmonatlichen
Fristen verlangen ." „Zur Abtragung ansgelaufener . Miets-
scknlden kann, den durch Heeresdienst oder durch Maßnahmen
feindlicher Staaten während des Krieges an ihrer Erwerbs-
tätigkert behinderten PrivatangesteUten gerichtlicherseits Frist¬
erstreckung und Ratenzahlung zugebilligt werden . Das Ge¬
richt hat dabei nach freiem Ermessen und nach BilligkeitS-
gründen (entsprechend 8 1 Absatz 1 der Verordnung über die
gerichtliche Bewilligung von Zahlungsfristen in der Fassung
vom 20. Mai 1915) zu entscheiden . In besonders begründeten
Fällen sind zur Abtragung von Mietsschulden Zuschüsse aus
öffentlichen Mitteln zu gewähren ." „Tie durch die Bekannt-
inachung vom 17. Mai 1916 (R .-G .-Bl . Er. 285) erfolgte Er¬
höhung der Grenze des pfändungsfreien Lohn - und Gchalts-
einkommens auf 2000 Mark ist bis zu endgültiger Regelung
zunächst beizubebalten ." „Nach den in der Rcichstagsresoln-
tion vom 20. März 1915 ausgestellten Grundsätzen ist auch für
die Privatangestcllten eine zentralisierte , öffentlich -rechtliche
Stellenvermittlung z» schaffen, die örtlich und nach den beriu-
lichen Hanptgruppcn der Privatangestellten gegliedert wer-
den soll." „Für die Arbeiter und Angestellten bis zu min-
bestens 5000 Mark Jahreseinkommen ist aus Reichsmitteln
eine Reichsarbeitsloseiinnterstütziing zu gewähren , die in eine
dauernde Reichsarbeitsloscnversicherung ?>» überführen ist und
dann aus Beiträgen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer mir
öffentlichen Zuschüssen bestritten werden soll."

Tic der Denkschrift bcigegebenc Begründung schließt mit
den Worten : „Wenn wir um Maßnahmen bitten , die , wie wir
ohne weiteres zngeben , eine Bevorzugung der Heercsangc-
hörigcn vor den Daheilngebliebenen bedeuten , so wissen wir
uns nicht nur mit dem allgemeinen Empfinden einig , fon-
dcrn glauben , daß unsere Anregungen auch vom Billigkelis-
standpunkte völlig gerechtfertigt sind. Es geht nicht an , daß
für die Kriegsteilnehiner mit ihrer Heimkehr eine neue Zeit
der Opfer , der Sorgen , der Entbehrungen beginnt . Staat
und Arbeitgeber müssen sich in die Aufgabe teilen , ihnen dies
zu ersparen — eine Aufgabe , die natürlich nicht restlos , aber
bei gutem Willen und energischem Bemühen bis zu einem
sehr weiten Grade lösbar ist ."

Die Getreide-Erzeugung der Welt J6.
» Das Internationale Ackerbauinstitut in Rom hat eine Sta¬

tistik der Weltgctreide .produktion veröffentlicht , die kurz folgendes
ergibt : Im Jahre 1915/16 betrug die Weizenproduktion 1161000000
Zentner , was 110 Prozent der Produktion von 1914 und von
1914/15 und 116,4 Prozent der mittleren Produktion der fünf
letzten Jahre nusmacht . Die Produktion von Roggen betrug 462
Millionen Zentner , was 106,6 Prozent der Produktion des vorher¬
gehenden Jahres und 103,5 Prozent der mittleren Produktion der
fünf letzten Jalire dnrstellt . Tie Produktion vvn Gerste betrug
323 Millionen Zentner , d . b. 105,9 Prozent der Produktion dc 2,
vorhergehenden Jnhres und 99,2 Prozent der mittleren Produktion
der fünf letzten Jahre . Die Produktion an § >afer betrug 706 Mil¬
lionen Zentner , d. h. II I Prozent der Produktion des vorhergehen¬
den Jahres und 108 .7 Prozent der mittleren Produktion der fünf
letzten Jabre . Die Produktion von Mais belief sich auf 996 Mil¬
lionen Zentner , d. h. 105,2 Prozent der Produktion des voraus-
gegangcnen Jahres und 109,3 Prozent der mittleren Produktion der
fünf setzten Jahre . Endlich betrug die Produktion an Reis 638
Millionen Zentner , d. b. 167,2 Prozent der Produktion des vorher¬
gehenden Jahres und 118,7 Prozent der mittleren Produktion der
fünf letzten Jahre.

Mögen sie auch den Rest vertilgen ." — „Wie gräßlich ! Und
ich hatte heute nacht einen so schönen Traum !" — „Traum!
Ich weiß gär nicht mehr , was das ist, seitdem unsere Nächte
von dem Apern -Bogeii umschlossen werden . Für mich lautet
das Hanilct -Wort : Schlafen , vielleicht auch träumen . . . .
längst : Müde , vielleickt auch schlafen . . . . Traum , und noch
dazu ein schöner Traum ! Na , erzähle und gib mir so wenig-
stens auch einen ganz kleinen ' Teil davon ab. Was war 's
denn ?" — „Natürlich war 's die Heimat . Deutschland , Berlin.
Unter den Linden Fahnen und Fabncn . Musik , Trompeten
und Pauken . Tie Heimkehr . Ter Einzug der Sieger , lind
dti und ich mitten unter ihnen . Und Sommer war . Und
Sonne schien, ganz goldene Sonne vom ganz blauen Himmel
herab . Winken von Taschentüchern , wie wenn eine Armee
weißer Tauben ans den Jnbelrnfen anfstrebe , Licht werde,
die Erde hinanfreiße in den Azur . Aber unten auf der
Straße , zwischen den Bäumen , der Marsch der feldgrauen
Soldaten , eine herrliche Einheit von braunen Wangen , Eisen
und Rhythmus . Reihen und Reihen . Eine lebendige Mauer.
Ein lebender Wall " —- „Und die Toten ? Schon setzt vergessen?
Gerade in diesem Augenblick , da die Sieger heimkehren,
sollten sie alle , alle , alle gegenwärtig sei». Und ich könnte mir,
wenn ich der Regissenr dieser gewaltigen Szene des Wcltthea-
tors wäre , das alles so denken : Tie Regimenter ziehen also
wieder ein , wie sie einstmal vor Monaten ansrückteii . Tie-
selben Kompagnien . Dieselben Züge . Nicht aufgcfüllt . Mit
den großen Lücken, die hier der Krieg riß . Und wenn die
Straße minutenlang leer bleiben iniißlc mitten in all dem
Sicgertnm . Tie Hurrarufe würden verstummen . Einer
würde sagen : Dort , wo es setzt leer ist, schritt einmal mein
Bruder . Frauen würden weinen : Hier straffte sich einmal
das Gewehr auf den leichten Schultern unserer Gatten ; ich
scb noch den Brotbeutel wippen und den kleinen Spaten
blinken : und Rosen , dunkele Rosen hatten sic im Knopfloch.
Ich würde alle Ehre den Toten geben . Zwischen ihnen , wie
ein Wunder , sollte das Leben marschieren . Wie ein Traum.
Und ich weiß , all die Gestalten , die irgendwo unbekannt im
fernsten Osten , im nahen Westen die paar Zoll fremde Erde
auf sich zu tragen haben , würden aus dem Nichts empor-
wachsen zu einer ^ legendären Größe , zu ungeheuerlichen
Phantome », deren Stimmen über uns dahin , üben die Menge,
über die Bäume , die Häuser , die Dächer aufschwellteu zu
einem Päan , den niemals ein Mensch vergessen würde , dem
diese heilige Stunde Gegenwart gewesen. Und zwischen dem

vermischte rrrlegrnachrichten.
Del der Stadtverordn eten - Ersettzwahl in Rends¬

burg ist der sozio Id emo kra tische Kandidat  mit drei
Stimmen Mehrheit gewählt  worden . So haben die Bürgerlichen
ein Mandat , das sie freiwillig auf Grund des Burgfriedens nicht
an die Arbeiterschaft «wtreten wollten , im Wahlkampfe verloren.

Der französische  K r i e g s m i n i st e r hat augeordnet,
daß die in den Mrlitärwerkstätten  beschäftigten Soldaten
soweit als möglich von Frauen ersetzt  werden sollen . Hierbei
sollen Witwen gefallener Soldaten und ' weibliche Verwandte der
unter den Fahnen Stehenden bevorzugt werden . Die Frauen , die
sich zu diesen Arbeiten melden , werden von den Depotkommandan¬
ten eingeschrieben und den in Frage kommenden Betrieben zuge-
wiesen . Dem „Temps " zufolge soll durch diese Maßnahme die Ein¬
berufung des Jahrganges 1888 eingeschränkt werden.

Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Zürich : Aus einem
Brief , der an das „St . Galler Tageblatt " gerichtet wurde , erfährt
mau , daß eine italienische Artillerieabteilung am
U m b r o i I meutert  e . ES sollen mehrere hundert Soldaten
sich ihrer Verschickung von der Schweizer Grenze an die Jsonzo-
front widerseht haben . Eie verschossen gegen jedes Kommando
ziellos soviel Munition wie möglich und verließen dann die Stel¬
lungen . um nach der Sck,w « zer Grenze abzumarschieren . Ein
Teil dieser Truppen soll bereits die neutrale Grenze überschritten
haben.

„Rußkoje Slowo " enthält rwter der Ueberschrift »Unnütze
Leute " folgende Angabe : In Kostroma sind 1600 deutsche
Kolonisten  angelangt . Der Gouverneur meldet , daß er für
diese Leute keinen Platz und keine Rahrung babe und sich weigere,
sie in der Stadt nufznuehmen . Die Leute sind also einfach dem
Verhungern pre isg egeben.

Arbeiterbewegung.
Teuerungszuschlag sür die Berliner Bavarbeiter.

Die Generalversammlung des Verbandes der Ber¬
liner  Baugeschäfte nahm gestern die Bsdingnngcn für die
Gntenenmg der in Groß -Berlin geltenden Tarifverträge an.
Vciii 15. April ab erhalten die Maurer , Zinnnerer ima
Zementierer im Tarif Groß -Berlin einen Teuernngszuschlag
von 11 Pfg . auf den bisherigen Tariflohn , bei den Hilfs¬
arbeitern beträgt der Zuschlag 14 Pfg . Wie sich die Arbeitcr-
verbändc zu diesem Beschluß stellen , wird nicht initgeteilt.

Neues aus aller Welt.
Ter erste Kall.

Die „Münchener Post " berichtet : Dem vielgeplagten Schutz¬
mann wurde eine neue , sehr kitzliche Aufgabe züerteilt ; er mutz
die Damen , die sich ans der Straße bewegen , auf ihre „Aussallend-
heit " hin prüfen und gegebenenfalls einschreiten . Der erste Fall
ereignete sich am Dienstag abend auf dem Bahnhofplatz . Da stieg
aus isberhohen Stöckeln eine Dame daher , umwallt von den Falten
eines GkockenrockS. deffen Kürze sich in Anbetracht der etwas stark
gebogenen Pedale als besonders indiskret erwies . Der Hut der
Daine war eine modernste Schöpfung „deutscher " Mode , der Kops
war umringelt von gefärbten Locken , um die Schicktern schmiegte
sich ein kostbarer Pelz , die Lorgnette baumelte an einer Kette.
Und trotz Reismangels hatte die Dame um mindestens eine Schicht
zu viel Puder aus ihre Wangen gelegt . Das Auge des Gesetzes
war entsetzt , als eö solchen Modeluxus sah . Die breite Hand des
Schutzmannes legte sich auf das Figürchen und es war ein fei 1=
sames Widerspiel , als sich das ungleiche Paar — Schutzmann und
Modeäffchen — zusammen auf den Weg zur Polizeidirektion
machte.

Die Ausgefallene gab an , sie gehe in der beanstandeten Klei¬
dung täglich aus und noch nie sei es ihr in den Sinn gekommen,
daß ihr Aeußeres der Bürgerschaft , besonders der männlichen , miß¬
fallen könne . Sie habe sogar Beweise des Gegenteils in der Sand,
sie sei ja gerade jetzt auf dem Wege zu einem Stelldichein mir
einem Herrn gewesen , der der besten Gesellschaftsklasse angehöre.
In der Eile möge es ihr passiert sein , daß sie zu viel Weiß auf¬
gelegt habe , allein sie habe sich doch nicht der Gefahr aussetzen
wollen , ihren Kavalier zu verpassen . Auf der Polizeidirektivu
scheint man für solche Fälle bereits eingerichtet zu sein . Man rei¬
nigte das Dämchen vom überflüssigen Puder und ließ e8 . daun
wieder laufen . Vielleicht hat sie ihren Herrn aus her besten Ge¬
sellschaftsklasse noch getroffen.

Anderen Modenärrinnen mag dies zur Warnung dienen;
denn , wie gesagt : Dieses Ivar nur der erste Streich . Und das Auge
des Gesetzes rollt suchend!

Nichts und wieder dem Nichts würde vielleicht der letzte karge
Fetzen einer ehemaligen Fahne wehen , an den sich aller Augen
klammern , den aller zitternde Augen zerreißen . Unter den
Linden . Berlin . Deutschland ." — „Die Heimkehr der Sieger.
Vielleicht wäre es da schöner, nicht unter ihnen zu sein. Viei-
leicht . . Sausen . Kracksen. Zugedeckt alles — der Unter¬
stand , die Freunde . Die Sieger , die hcimgekehrt sind."
-N In wirklich , io wie das dem Reichskanzleramt nahe¬

stehende Blatt die Vision des „Einzugs der Sieger " schilderte,
so sollte der Einzug wirklich geschehen. Und dasselbe bei den
..Besiegten " — _in allen Ländern der Unheimliche Zug der
Gefallenen . Einen besseren Anschauungsunterricht könnte
keiner ansdenkcn.

Frankreichs BevSlkerungszuwachr.
Unter der Ueberschrift : „Die Rache der Kolonien " schreibt

das satir -ische Wochenblatt „Le Cri de Paris " : „Eine sonder-
bare Neuigkeit lvird seit einigen Tagen im Umkreise von
Paris und in ganz Mittelfrankreich in allen Dörfern ver¬
breitet . Oeffentliche Ausrufer machen unter den Landwirten
bekannt , daß diese sich in bestimmte Listen eint ragen lassen
können , falls sie für die Feldbestellung Arbeiter dringend
nötig brauchen . Den Interessenten werden nämlich Anna-
initcn . Kabylen und sogar Chinesen fiir die Frühjahrsaussaat
und für alle übrigen lairdwirtschasttichen Arbeiten zur Per --
nigung gestellt . . Tiefe eigenartige Einfuhr fremder Lötkcr-
schaften und diese Rafsenmischung hatten die „Eugeniker"
nicht vorailsgesehen , und eine solche Kolonisierung der Haupt¬
stadt mit überseeischen Kolonisten wird tvohl in einigen Jah¬
ren höchst merkwürdige Resultate zu Tage gefördert haben ."

Bücher vnö Schriften.
— „Gesetz über vorbereitende Muftnatzmen zur Besteuerung der

KriegSgewiune nebst Ausführungsbestimmungen hierzu und An¬
hang : Gesetz über die KriegSabgäben der RelchSbank " (Nr . 556/558
der von Professor K. Gareis herausgegebenen , vom Ersten Staats¬
anwalt M . Hahn sMünchens fortgesührten wohlbekannten Samm¬
lung Deutscher ReichLgesehe in Eiuzcllrbdrucken ) . Wiefcen 1916 , Per¬
lag von Emil Roth . 80 . Preis 60 Pfennig . Vorliegende l/mdlicke
und so billige Textausgabe ist vom Herausgeber mit Einleitung,
Kernworten , erläuternden Anmerkungen und einem alphabetischen
Sachregister versehen worden ; sie empfiehlt sich nicht nur für Leu
Juristen zum praktischen Gebrauch , sondern sie ist wichtig für weiteste
Kreise und von ganz besonderem Jniercffe für jeden , der Gesell¬
schafter einer Kapitalvcreinig » ng ist.
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findet * Sie gutsitzende Garderobe , ungeachtet Ihres Körperbaues , ob gross oder klein,
korpulent od . schmal , sowohl tu Anzügen , Paletots , als auch Hosen u. Regenbekleidung

Neue Herren - Anzüge S& ÄÄV unf ? ÄL 16.50 bis 45 .-
Einzetne Röcke Joppen, Hosen und Westen

Neue Herren - Ueberzielier mit und ohne Gurt . von Mt. 15.— ws 45.— und höbet
Feine Sport- und Reisemäntel, dunkle Ueberzieher

Fesche Jünglings-Anzüge 5ätdXe%nÄ tKh-os2eS nd.SKnö ?oen ^ 12.50 bu 35 .- und höher
Feine Jiinglings-Ueberzieher, kurze Sportmäntel mit und ohne Gurt

Knmmiinikantnn - >> Rmfirmanripn Än 7 ilcn in riesiger Auswahl ,in blau , schwarz u. grau , mit kurzen u.
AUmillUmRdlliüll U. Mjniirmanaen -flnzuge lang . Hosen , eleg . gearbeitet u. gute Zutaten , tadellos . Sitz.
VnrQtfill- Äri7(lnf> 12.50, 14.50. 16.50, I 8.50, 19.50, 22.50, 27.50, ferner aus feinsten, langjährig
«Ui dien bewährten Qualitäten , mit kurzer u. langer Hose 54 .—, 48 . , 42 .—, 38 .—, 35 .—, 30 .—

Echt Münchener Reise- und Sport- Kleidung für Damen und Herren
SpOrt - ÄnZÜge für Herren . . JVlk. 10 50 bis 35. — und höher
SpOrt -Kleider für Damen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Mk . 24 .50 bis 45. — und höher
SpOrt -ÄnZÜge für junge Herren . . Mk. 15 .50 bis 30 — und höher
BoZener Mäntel, auch Wickelmäütel für Damen, Herren, Mädchen und Knaben, Loden - und
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Kleiterhosenf . Damen . Herren u. Knab . v. Mk. O.OU an

Rucksäcke v. Mk. 1.25 an . Senner -Jaeken v. Mk. 2 .50 au , Senner -Damen -Jacken v. Mk. 5 .—an
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gereinigt und gebügelt, jetzt fast wie
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24 -28 33 -40 Ji  85
Neue Anzüge preiswert

§chäfergasse11, t.st.
Kroffes Gramniophon , Konzert-
vJ Violine u . Ziehharmonika bill.
b. Tchmitt »Johanniterg . US, li . 154

Tach -Re t̂e
Sosenrestchen von 80 Pfennig an
Anzugstoffe von Mark 1.00 an.
Herrenstoffe . 01199

Katharinenpforte 7, 1. 8t.
Reparaturen an Grammophons
dt und sonstigen Musikwerken billig.
Osterode , MustkhauS, Kirchner-
straffe 12. Teleph . Hansa 3334. 3796

K Vermietungen.
HUlainstratze 4, Hinterh , neuher-

gericht. 5 Zimmer -Wohnung
a» orbentl . Leute für 550.— Mark,
Näh . Schöne Aussicht 10. 1. 207

Hosen » in allen Grützen n . Farben
sehr preiswert abzugeben, auch wer¬
den Anzüge mit u. ohne Stoff preis¬
wert u. gut angeferttgt . Server
Sir . 107,1 . , Henenichneiderei . Mt8

In kreiert Stunden
Die

Wochenschrift für Arbeiterfamilien
Wöchentlich1 Heft für 10 Pf.
BllAMW MsßlNlNlt

Ij.  Creeelius Ww.
Zigarrenhandlung

tlftchst a . MK. Königstetnerstr 24.
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I. Qualität 80 Pig . per P !d ff? niende zusi
II . Qualität 30 Psg , per Pfd.

Mititär -Kernftücke jedes Stück ein
Oberfleck, 2 Mk. per Pfd, , ganz grotzt

ihr in dem
Branntwein
nepreis. D>

Fahllekerabsälle 2 Mk. per Pld .,1 «igung der
Riesterleder 30 u. 60 Pig . per Psd
Hartniann,Wiesbaden, %%>n Form e
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Für die Feiertage
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meine vorzüglichen und aut gepflegten

WEIHE
Hambacher .Flasche mit Glas 90 d
Guntersblumer .Flasche mit Glas 90 d
Dürkheimer .Flasche mit Glas 100d
Niersteiner . . . Flasche mit Glas 1404
Rauenthaler .Fiasehe mit Glas 200 4
1911 er  Oppenheimer. . . .Flasche mit Glas 130I
1911 er  Deidesheimer. . . .Flasche mit Glas 150 -J
1911 er  Rüdesheimer. . . .Flasche mit Glas 180d

Mosel-,Süd-und
Rotweine

in jeder Preislage.

Verfangen Sie meine in jeder Filiale
vorrätige Spezial-Preisliste.

Leere Flaschen werden mit 10 4 zurückgenommen,

preiswerte Angebote.
Waschstoffe! ZZ.

Musseline iwit Mtr 110, 95 , 85 , 58,
Kräuselmulle M-t°r 135 , 125 , 98 ->
Satins .Meter 185 , 145 , 110 4
Batiste , Wollmusseline s-yr vorteilhaft.

Damenwäsche!
Aeutz« ft preiswerte Angebote.DanienheNden, Hosen, Jacken, Röcke».1.75 fl„

llntertaillen grotz«Auswahl. . . von 98 ^an
Kinder- u. Erstlingswäsche „JfJ«t.

lchmal Meter von 30 4 anV4VVlllvll  breit Meter von 584 anSchürzen!
Blusenschürzen 88 a m  4 .50
Hansschürzen .v °» 70 »»
Druckschürzen. von 98
Kleiderschürzen in allen Preislagen.
Zierschürzen und weiße Zervierschürzen
Kmderschürzen in enormer Auswahl zu sehr

vorteilhaften Preisen.

Handarbeiten JZSSU
Läuser, Mitteldecken >uem.n. . 1.40
Länser u. Mitteldecken«“88 88 1KlamersNrzen, Wandsihoner, Kissen nsw.
Damenkragen aparte Neuheiten.
StrÜMpfe D-m-nund Kinder^^^ 0g ,
Kindersocken 5u6f*e M, 4P»,. 88 i
Herren-Socken. v°n40 anNorsetts rzssr

Leonhnrd 11 ahn
9 Reineckftratze 9 -n- hinter der^Markthalle.
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